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Teil 4 
Abschluss als Auftakt

Inspiration, Anregung und Austausch von Expertise boten viel geis-
tigen Gewinn im Prozessverlauf. Nachfolgend wird ein Einblick in 
die Diskussionen gegeben. Der Abschluss des Planungslabors kann 
als Auftakt gelesen werden: zu einer Transfer- und Verbreitungs-
phase, zum Fortführen des Arbeitens an Bildern und Netzwerken.

Exkursion, Forst.
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Agnes Förster mode-
riert als Sprecherin des 
Würdigungsgremiums die 
Abschlussdiskussion.

4.1		  Aus den Diskussionen

Stärkung der Narrative
Der Anspruch war groß: Bilder waren zu entwickeln, die den Raum neu und 
im Zusammenhang denken, die neue Arbeitsplätze und ökologische The-
men in den Blick nehmen. Bilder, die auf bereits existierenden Papieren und 
Listen aufbauen, die große infrastrukturelle und kleinräumige kommunale 
Projekte in räumliche Beziehungen bringen. Bilder, die Synergien aufspüren 
und Impulse setzen. Den Teams gebühre Dank, erklärt ein Teilnehmer – für 
das Weiten des Blicks, die neuen Anstöße, den internationalen Kontext. 

Mit dem Auftakt begann ein umfassender Austausch zwischen den Prozess-
beteiligten. Im Zwischen- und Abschlusskolloquium wurden die Debatten 
fortgesetzt. Sie bedeuteten Inspiration, Anregung, Weitergabe von Exper-
tise, und sie förderten die Entwicklung und Präzisierung der Konzepte. 
Infolgedessen konnten die Teams ihre spezifischen entwurfsbestimmen-
den Ansätze und Ideen noch deutlicher herausarbeiten und gleichzeitig 
bestimmte Aspekte der anderen Teams mitdenken. Das klärte und stärkte 
ihre Narrative, gestaltete sie kompakter. 

„Das Planungslabor gab den Einblick in eine spezifische Region, in die Lausitz 
– als Fenster in einen Raum. Aber es sind große Themen, die auch woan-
ders beschäftigen“, sagt Agnes Förster von der RWTH Aachen zu Beginn 
der Abschlussdiskussion, welche sie als Sprecherin des Würdigungsgremi-
ums moderiert. Sichtbar werde die erforderliche Komplexität der Planung. 
Es entstehe die Frage nach einem gemeinsamen Orientierungsrahmen 
und nach der methodischen Umsetzbarkeit. Wie können die Potenziale der 
Region gehoben werden? Die diskutierten inhaltlichen und methodischen 
Aspekte sind eng miteinander verknüpft. Wichtige Kernpunkte und Gedan-
ken aus den Diskussionen sind nachfolgend festgehalten.

Raumpotenziale und Wertschöpfung 
In allen Arbeiten werde die geostrategische Lage und die grenzüberschrei-
tende Perspektive der Lausitz als großes Raumpotenzial erkannt, sagt Agnes 
Förster, das Erfordernis und die Möglichkeit, sie in neue, auch europäische 
Netze einzubinden. Zudem werde in den Konzepten deutlich, dass in der 
Region sehr unterschiedliche Raumtypen existierten. Zu dieser Vielfalt als 
Qualität brauche es ein Bekenntnis.

Eine weitere Aussage sei die Notwendigkeit räumlicher Fokussierungen. In 
den Arbeiten würden aktive Orte deutlich – Fokusräume oder Städtebünde. 
Aktivitäten würden in bestimmten Räumen konzentriert. Es gäbe beispiels-
weise in mehreren Entwürfen einen Übergangsraum nach Berlin, einen 
Gegenpart im Süden sowie ein „Herz der Region“.
Die Region sei wie ein Fraktal, sagt Philipp Krass vom Team berchtoldkrass & 
Partner, auch bei näherer Betrachtung sei diese Vielfalt vorhanden. „Durch 
Städtebünde könnte ein breiter Fächer an Möglichkeiten bedient werden.“

Gruppenbild mit Mitgliedern 
der Planungsteams und 
des Würdigungsgremiums 
sowie den Auftraggeber*in-
nen.

„Das Planungslabor 
gab den Einblick 
in eine spezifische 
Region, in die Lau-
sitz – als Fenster 
in einen Raum. 
Aber es sind große 
Themen, die auch 
woanders beschäf-
tigen.“
Agnes Förster

Narrativ: 
Sinnstiftende Geschichte, 
Erzählung

„Durch Städte-
bünde könnte ein 
breiter Fächer 
an Möglichkeiten 
bedient werden.“
Philipp Krass
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Die räumliche Fokussierung bedeute auch interkommunale Kooperationen 
und damit gleichzeitig eine methodische Herausforderung, so Agnes Förster. 
Erkannt würden zirkuläre Systeme als Zukunftsmodell: Alle Teams würden 
sich an der Notwendigkeit und an diesem großen Potenzial abarbeiten, in 
Kreisläufen zu denken und damit in der Region wieder (neue) Wertschöp-
fung zu organisieren. Es war eine produktive Region und es soll eine pro-
duktive Region sein, so lautet die in den Konzepten getroffene Einschätzung. 

Produktion und Konsum im Zusammenhang erscheinen als großer Hebel. Es 
gehörte zu den wichtigen Fragen im Prozess, wie der Aufbau neuer Wert-
schöpfung gelingen kann und wie sich das im Raum abbildet. Die großin-
dustrielle Prägung der Region im Energie-, Bergbau- und Landwirtschafts-
bereich war Gesprächsthema. Wiederholt hatten interne Expert*innen auf 
die Größe der wegfallenden Wertschöpfung und geplanten Transformation 
sowie auf den Bestand an funktionalen Bezügen und Verflechtungen in der 
Region aufmerksam gemacht. Welches Innovationspotenzial kann genutzt 
werden – auch vor dem Hintergrund der Themen Energie und Wasser? Mit 
Blick auf Innovation und internationale Relevanz lobten die Mitglieder des 
Würdigungsgremiums insbesondere die in den Arbeiten aufgezeigten Ideen 
in Bezug auf Forschung, Wissenschaft und Mobilität.
„Es geht darum, Räume zu verbinden und Kooperationen auch grenzüber-
greifend zu stärken ... Die Grundidee der 30-Minuten-Region liegt darin, 
kooperierende Orte miteinander zu verbinden, damit Arbeitsplätze, Kul-
tur und Services leicht erreichbar sind“, sagt Alessandro delli Ponti vom 
Team KH Studio & Partner, dessen Team mit dem Hypercampus-Konzept 
auch eine übergeordnete Vorstellung davon nutzbar machen will, wie über 
Bildungseinrichtungen hinaus systemimmanent Wissen vermittelt werden 
kann.

Die Abhängigkeiten zwischen Stadt und Land seien im Planungslabor sehr 
plakativ zutage getreten, sagt Cordelia Polinna vom Team Wowsitz 2050. 
Daraus ergäben sich wichtige Zukunftsaufgaben, auch für die gesellschafts-
politischen Debatten zwischen unterschiedlichen politischen Lagern in bei-
den Gebietstypen. Das reiche vom Wasserhaushalt über die Nahrungsmit-
telproduktion bis hin zu den Tourismusströmen. 
Interessant sei es auch, über die zukünftige Rolle von Kleinstädten und 
Dörfern in der Region nachzudenken. „Wenn Distanzen an Bedeutung ver-
lieren, wenn man nicht mehr ins Büro und nicht mehr zum Einkaufen in die 
Stadt fahren muss und sogar Kulturangebote lieber über Streamingdienste 
wahrnimmt ...“, fragt Cordelia Polinna, „was könnte die neue Aufgabe der 
Städte und Dörfer dann sein, die hier in der Region so vielfältig vorgefunden 
werden?“ 

Landschaftsleistungen und Ökonomie
Zudem wird Landschaft als wichtiger Träger des Wandels wahrgenommen. 
Flächen als Ressourcen gehören zu den großen Potenzialen der Region. Sie 
sind relevant für den Umgang mit dem CO2-Haushalt, für die Neuausrich-

tung der Landnutzungssysteme, das heißt der Land- und Forstwirtschaft, 
aber auch für den Tourismus und die Entwicklung der Siedlungsflächen.
Als wichtiger Aspekt wird die Wasserwirtschaft herausgestellt. Durch das 
Team Cityförster wird angeregt, Landschaft in Bezug auf das Wasser radika-
ler neu zu denken. „Das Denken der Landschaft im Hinblick auf das Wasser 
muss neu etabliert werden. Wir stehen in dieser Entwicklung am Anfang“, 
sagt Börries von Detten vom Team Cityförster & Partner. Das Konzept des 
Teams wolle auch die Anregung geben, über Zeitläufe nachzudenken. Es 
könne wichtiger sein, verschiedene grundwasserbeeinflusste Ökosysteme 
zu erhalten, als möglichst schnell im Seenland die Marinas zu eröffnen.

Die notwendige ökonomischen Dynamik von Landschaftsleistungen wird 
von Philipp Krass angesprochen. Die Inwertsetzung der Leistungen für Kli-
maanpassung, Klimaschutz und Biodiversität seien aktuell überall gefordert, 
würden aber lokal noch nicht zu richtigen Wertschöpfungen führen. Daran 
zu arbeiten sei insbesondere in dieser Region dringend notwendig. „Das 
dürfen nicht Ökonomien bleiben, die immer gefördert oder bezuschusst 
werden müssen. Diese Landschaftsleistungen müssen eine eigenständige 
ökonomische Dynamik entfalten“. 
Vielleicht könnten sie Grundlage für eigenständig funktionierende Räume 
schaffen und man müsse versuchen, gemeinsam mit der Bevölkerung und 
den lokal Handelnden die Vielfalt, Ausdifferenzierung, auch Ungleichheit in 
allen Konsequenzen zu diskutieren. 

Förderung und Umsetzbarkeit
Möglicherweise müsse der Umgang mit der (Un)Gleichwertigkeit der Lebens-
bedingungen überdacht werden, sagt Philipp Krass. Denn vielleicht sei es –
gerade im Zusammenhang mit Kontrasten, Vielfalt und Unterschiedlichkeit 

– nicht mehr möglich und sinnvoll, allen Räumen gegenüber die gleiche 
Zuwendung aufrechtzuerhalten. So lange die einzigen Finanzierungsmög-
lichkeiten und Bonusoptionen im klassischen Wachstum lägen, seien die 
Perspektiven unzureichend. „Für den Umgang mit Ungleichheit gibt es in 
diesen großen Maßstäben noch keine abschließenden Antworten.“ 

Wichtiger Bestandteil einer Strategie (nicht nur) für die Lausitz müsse es 
sein, auf politischer Ebene widerspruchsfreie Zielvereinbarungen für Land-
schaftsleistungen zu entwickeln, sagt Börries von Detten. Sie müssten zwi-
schen den verschiedenen Bereichen wie Wirtschaftsförderung, Agrarstruk-
tur etc. abgestimmt sein.
Wünschenswert seien zudem mehr Flexibilität und ein größerer Handlungs-
spielraum für Entscheidungsträger auf den unteren Verwaltungsebenen. 
Momentan werde auf europäischer Ebene an neuen Vorgaben gearbeitet, 
beispielsweise in Bezug auf die Verrieselung von Klarwasser. Es bestehe die 
Gefahr, dass damit situative und integrative Lösungen vor Ort erschwert 
werden. Die Möglichkeit, Verwaltungsvorgaben auch anpassen, öffnen zu 
können, wäre hilfreich. Hier setze die Pull-Strategie für die so bezeichneten 
„Felder“ des Teams Cityförster an.

Philipp Krass

Börries von Detten

„Die Grundidee der 
30-Minuten-Region 
liegt darin, koope-
rierende Orte mit-
einander zu verbin-
den, damit Arbeits-
plätze, Kultur und 
Services leicht 
erreichbar sind.“
Alessandro delli Ponti

„Das Denken der 
Landschaft im 
Hinblick auf das 
Wasser muss neu 
etabliert werden. 
Wir stehen in die-
ser Entwicklung 
am Anfang.“
Börries von Detten

„Für den Umgang 
mit Ungleichheit 
gibt es in diesen 
großen Maßstä-
ben noch keine 
abschließenden 
Antworten.“
Philipp Krass

Alessandro delli Ponti
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Im Prozessverlauf diskutiert wurden unter anderem das politische Problem
der unterschiedlichen Entwicklungsgeschwindigkeiten von Teilräumen, das 
„richtige“ Verhältnis von exogenem und endogenem Entwicklungspotenzial 
sowie die Reichweite und Grenzüberschreitung von (Akteur*innen)Netzwer-
ken. „Die Lausitz ist eine Region mit unglaublich vielen Schätzen und Poten-
zialen. Es ist wichtig, neue Entwicklungen nicht von außen „überzustülpen“, 
sondern auf dem Know-How, den Menschen, den spezifischen Landschaften 
aufzubauen“, sagt Cordelia Polinna.
Die Menschen als Schlüssel: Sie sollen in die Region kommen und sie sollen 
bleiben, sagt Agnes Förster. Wie können sie angesprochen werden? 

(Raum)Bilder und Sprache
Wiederholt wurde in den Diskussionen die Bedeutung von Sprache, Begrif-
fen, Metaphern und Bildern thematisiert. Sie prägen die Wahrnehmung 
entscheidend und greifen Aspekte von Image und Imagewandel auf. Mit 
Begriffen wie Wowsitz, Städtebund und Wildnis, Schwammlandschaft oder 
Hypercampus lässt sich gut weiter denken und arbeiten. Dass mancher Ter-
minus ein Arbeitstitel ist, stört da nicht.
Durch die Heterogenität der Region und die Komplexität der Aufgabe sei es 
nicht leicht gewesen, „die eine Karte“ zu zeichnen, sagt Cordelia Polinna. 
Geht es doch bei dieser Aufgabe um die querschnittsorientierte und inte-
grative Betrachtung gesellschaftsrelevanter Themen in Bezug auf die 
Region. Zugleich geht es um die Arbeit mit symbolischer Verdichtung und 
die Suche nach einer Möglichkeit, das Ziel in einem Satz auszudrücken. In 
der Diskussion wird unter anderem der Wunsch geäußert, die Bilder mögen 
der aktuell negativen demographischen Entwicklung entgegenwirken.

„Raumbilder haben gegenüber abstrakten, textlichen Leitbildern den Vor-
teil, dass sie wesentlich bildnerischer, anschaulicher und auch besser zu 
vermitteln sind“, sagt Stephan Gößl vom Sächsischen Staatsministerium 
für Regionalentwicklung. Denn man müsse sich Gedanken machen, wie die 
Teile zueinander passten, habe die Rückbindung an den Raum und müsse 
begründen, ob und wie sie sich integrieren ließen. Es sei lohnend, in dieser 
Richtung weiterzuarbeiten. Der Prozess des Strukturwandels in der Lau-
sitz habe verschiedene zeitliche Phasen durchlaufen, eine erste Phase des 
Sammelns von Ideen und eine zweite Phase des Entwickelns von Leitbildern 
auf verschiedenen Ebenen und mit regionaler Rückkopplung. Jetzt, in der 
dritten Phase des Prozesses, ginge es ganz praktisch um die Förderung von 
Projekten. „Leitbild- und Raumbildprozess aber müssen weiter fortgeschrie-
ben werden.“ Ebenso müsse man weiter darüber nachdenken, ob es wün-
schenswert und möglich sei, an manchen Stellen strategische Korrekturen 
vorzunehmen. Da könnten die Raumbilder einen guten Beitrag leisten.

Sollen die Raumbilder zunächst ein breites Spektrum wichtiger Adressat*in-
nen in Politik, Planung und Wirtschaft erreichen, müssen sie später auch 
in kleinteiligere Maßstäbe und für alle Bevölkerungsschichten verständlich 
gemacht werden. Das erfordert Übersetzungsleistung.

„Man muss den Leuten erzählen, was es für Möglichkeiten in der Lausitz 
gibt“, sagt Sven Tischer von der Staatskanzlei Brandenburg. Das sei mit 
vielen Bildern plakativ gezeigt worden. Diese Ideen dürften nicht nur in 
diesem Gremium verbleiben, sondern müssten transportiert werden. Natür-
lich seien Splitter dabei, die wehtäten, aber auch jene „Schokosplitter im 
Eis“, welche die Region voranbringen könnten. Im Team des Lausitzbeauf-
tragten gäbe es die Möglichkeit, Ergebnisse der Arbeiten im Rahmen des 
Begleitausschusses Lausitz vorzustellen und bestimmte Ansätze in die Fort-
schreibung des Leitbildes aufzunehmen. 

Bereits in einer früheren Veranstaltung war die Frage nach einem Format 
für die Fortentwicklung von Raumbildern aufgekommen. Sollte eine Region 
in gewissen Zeitabschnitten das aufgestellte Leitbild, das Konzept hinterfra-
gen können? Wie kann das Instrument der Raumbilder modularisiert, über-
prüft und angepasst werden? Eine entsprechende Möglichkeit zur Mitspra-
che könnte auch zu mehr Rückhalt in der Bevölkerung führen.

Prozessdynamik und Gemeinschaftsleistung
Alessandro delli Ponti betont die Notwendigkeit großer Fachkompetenz und 
Vermittlungsarbeit zwischen den verschiedenen infrastrukturellen Transfor-
mationsprojekten. Programme müssen miteinander in Verbindung gebracht 
werden. Das könne nur durch strategisches Entwerfen erreicht werden. Die 
Teams hätten sich bislang auf verschiedene Agierende konzentriert. Nun 
seien offene Diskussionen mit den verschiedenen realen Aktiven in Ateliers 
oder Workshops wichtig. Daraus könnten Debatten und wiederum Ideen 
und Orientierungsmöglichkeiten entstehen. Für die Planenden sei es wich-
tig, in der „backscene“ des Projekts zu bleiben und zu beobachten.
Weiterhin spricht Alessandro delli Ponti von Gemeinschaftsleistung und Pro-
zessdynamik. Alle könnten beim strategischen Entwerfen helfen, auch wenn 
vermutlich nicht immer wieder die Region als Ganzes in den Fokus gerückt 
werden könne. Das Bild der Lausitz werde sich aus einem [gemeinsamen] 
Bauen ergeben. Vielleicht könnten miteinander und parallel „Kraftlinien“ 
oder starke Verbindungen von Initiativen entwickelt werden, die helfen, 
den Dialog zwischen den verschiedenen Ebenen zu fördern. Das könnte der 
nächste Schritt sein: eine Verbindung herzustellen zwischen Agierenden, 
Strategieentwicklung und Aktivierung der öffentlichen Szene, die mittels 
kollektiver Intelligenz das Projekt erschafft.
Strategisches Entwerfen spiele eine große Rolle, so auch Agnes Förster, weil 
das Bild nicht fix, sondern im Werden begriffen sei.

Wir haben es mit einem laufenden und heterogenen Prozess zu tun, sagt 
Jan Drews von der Gemeinsamen Landesplanungsabteilung Berlin-Bran-
denburg, und mit sehr verschiedenen Agierenden, die in diesem Prozess 
schon „Pflöcke eingeschlagen haben“. Für die Planenden in Kommunen oder 
Gemeindeverbünden könne es sehr hilfreich sein, die aktuellen Aufgaben in 
konzeptionelle Zusammenhänge eingebunden zu sehen und sich beispiels-
weise bei Förderanträgen auf ein gemeinsames Bild beziehen zu können. 

Sven Tischer

„Strategisches Ent-
werfen spielt eine 
Rolle, weil viel-
leicht das Bild gar 
nicht fix ist, son-
dern im Werden. “
Agnes Förster 

Stephan Gößl

Cordelia Polinna

„Die Lausitz ist eine 
Region mit vielen
Schätzen und 
Potenzialen ... 
Es ist wichtig, neue 
Entwicklungen 
nicht von außen 

,überzustülpen‘, 
sondern auf dem 
Know-how, den 
Menschen, den 
spezifischen Land-
schaften aufzu-
bauen.“
Cordelia Polinna 

„Diese Ideen müs-
sen transportiert 
werden.“
Sven Tischer 
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In den Abläufen von Regionalentwicklung und -planung sei man in den lau-
fenden und aufwändigen Verfahren aus praktischer Sicht nicht mehr völlig 
frei. Für Änderungen bedürfe es viel Kraft. Viele Projekte seien aus Pro-
jektabfragen heraus entstanden und in Excel-Listen dargestellt. Dahinter 
stünden viele Papiere, jedoch sei erst die räumliche Sicht die Ebene, wo 
Zusammenhänge sichtbar werden und Integration wirklich stattfinden kann.

Diskutiert wird über das Verhältnis von Einzelprojekten und Gesamtbild. Es 
wäre wichtig, sämtliche bestehende Einzelprojekte in eine räumliche Dar-
stellung zu bringen und auf bestehende Synergien hin zu überprüfen, sagt 
Jan Drews. Das könne mit einem Projekt geschehen, das über GIS (Geo-
graphisches Informationssystem) bearbeitet werde. Diese Arbeit sei durch 
die Teams nicht zu leisten gewesen. Man könne dann „von unten nach oben“ 
versuchen, ein Bild als Metaebene zu setzen. In vorliegendem Prozess seien 
die Bilder ein Stück weit umgekehrt erzeugt worden. Nun müssten beide 
Herangehensweisen dialektisch zusammengebracht werden. Das sei nur 
durch weitere Impulse und ein Netzwerken erreichbar. „Die Arbeit im Pla-
nungslabor hat bereits dazu beigetragen“.

Bei Markus Eltges vom Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 
besteht der Wunsch, aus diesen vier Raumbildern eine Zukunft zu machen. 
Politik wolle eine Zukunft haben, gerade auch unter diesen Bedingungen 
des bereits „fahrenden Zuges“. Das sei eine gewisse politische Kunst. Das 
Bundesinstitut werde künftig Teil der Netzwerke in der Lausitz sein und 
2022 die Arbeiten in Cottbus beginnen. Der angesprochenen Aufgabe, 
eine konzeptionelle Gesamtsicht aus den bestehenden Projektideen und 
Programmen zu erstellen, werde es sich gerne widmen. Es werde aktiv 
im Transformationsprozess unterstützen, sagt Markus Eltges. Er regt an, 
gemeinsam die wichtigsten Bestandteile aus den Arbeiten herauszuziehen 
und auf Umsetzbarkeit zu prüfen. 

Markus Eltges

Jan Drews

Das Würdigungsgremium 
tagt im Rahmen des 
Abschlusskolloquiums. 

4.2		  Transfer und Ausblick

Von der Notwendigkeit dialektischer Lösungen 
Mit dem offiziellen Abschluss des Verfahrens erläutern die Vertreter*innen 
von IÖR/IZS Aspekte der Verbreitung und des Transfers der Raumbilder. 
Zum einen beginnt demnächst die zweite Phase der Begleitforschung zum 
Thema. „Die Diskussionen im Planungslabor haben gezeigt, dass Raumpla-
nung starke Metaphern, Bilder und Visualisierungen braucht“, sagt Antje 
Matern. Darauf werde bei der weiteren Forschungsarbeit ein Fokus gelegt. 

Zum anderen ist die Übersetzung von Ideen wichtig. Das Planungslabor wird 
als Anfang gesehen für eine Weiterarbeit – für einen Prozess, in welchem 
versucht wird, räumlich integratives Denken bei den unterschiedlichsten 
Agierenden stärker zu verankern. Gleichzeitig soll überlegt werden: welche 
Instrumente braucht die Raumplanung, welche Aspekte sind zu beachten 
und zu verknüpfen? 

Man müsse in solchen Transformationsprozessen unterschiedliche Dyna-
miken aufgreifen und auf unterschiedliche Akteur*innen mit vielfältigen 
Erwartungen reagieren. Diese seien mit den im Planungslabor entwickelten 
Ideen und Raumbildern zusammenzubringen, sagt Antje Matern. Wie kann 
das gelingen? Das sei keine neue, aber eine wichtige Aufgabe in diesem 
Strukturwandel: eine dialektische Lösung zu versuchen. „Zu den Anliegen 
unserer Forschungsarbeit gehört es, zu untersuchen, wie die transformati-
ven Kräfte in der Region durch Raumbilder und räumlich integrative Sicht-
weisen gestärkt werden können. Das betrifft ein schnelleres Umsetzen des 
Wandels, aber auch die Frage, wie man möglichst viele Leute mitnehmen 
und die Beteiligten mobilisieren kann. Wie man damit auch die Grundsteine 
für eine gerechte Entwicklung legt“, so Antje Matern. 

Robert Knippschild sagt, dass die entstandenen Raumbilder gut geeignet 
seien als Grundlage für weitere Diskussionen und den Austausch zu lang-
fristigen räumlichen Strategien für die Lausitz. Durch die Vielfalt der aufge-
zeigten Möglichkeiten würden sie insbesondere Anstoß und Orientierung bei 
der nachhaltigen Transformation der Region geben. 

Zudem betont er: „Das ist kein wirklicher Abschluss, sondern der Auftakt zu 
einer Transfer- und Verbreitungsphase. Wir haben noch 17 Jahre vor uns, 
in denen die Förderpolitik in der Region greift und wir neue Erkenntnisse, 
Aspekte und Projekte einfließen lassen können. Diese Hoffnung haben wir.“
Robert Knippschild unterstreicht, dass ein Abgleich zwischen den bereits 
bestehenden vielfältigen Einzelprojekten verschiedener Größenordnungen 
und den visionären Bildern herzustellen sei. Die Erkenntnisse müssten nun 
komprimiert werden. Zunächst gehe es um den Extrakt von Prinzipien und 
Taktiken, die den Arbeiten zu entnehmen seien. Diese könnten bereichernd 
sein für die bevorstehenden Prozesse in der Struktur- und Regionalpolitik 
der Lausitz.

„Raumplanung 
braucht starke 
Metaphern, Bilder 
und Visualisierun-
gen.“
Antje Matern

„Das ist kein 
Abschluss, son-
dern der Auftakt 
zu einer Transfer- 
und Verbreitungs-
phase.“
Robert Knippschild

Austausch beim Zwischen-
kolloquium auf dem 
TELUX-Gelände, Weißwasser.
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Die nächsten Schritte
In Auswertung des Prozesses sollen zunächst drei Forschungs- und Trans-
ferwerkstätten durchgeführt werden. Eine Werkstatt wird die Ebene der 
Regionalplanung in den Blick nehmen und dabei auch die Möglichkeit eines 
stärkeren Einbindens der Kommunen prüfen. Wen kann man auf welche 
Weise ansprechen und welche Bedarfe bestehen? Eine zweite Werkstatt 
wird untersuchen, wie man Bund und Länder mit den Raumbildern unter-
stützen und auch stärker in den Austausch treten kann. Wie sind Transfer 
und weitere Verwertung möglich? Das betrifft sowohl Forschungsbedarfe 
und Planungsanforderungen in Bezug auf Transformationsprozesse als auch 
den ganz konkreten weiteren Umgang mit den Raumbildern und deren Wei-
terentwicklung. Mit der dritten Werkstatt ist geplant, an die Strukturpolitik 
anzuknüpfen und das Spannungsfeld zwischen Ideen und Anforderungen 
an Förderkataloge stärker in den Blick zu nehmen. 

Das Team des IÖR/IZS wird aktiv Öffentlichkeitsarbeit betreiben. Neben 
den Forschungs- und Transferwerkstätten wird es eine Wanderausstellung 
geben. Unterstützung und Engagement vor Ort werden begrüßt. Die im 
Planungslabor gewonnenen Ansätze und Inhalte nach außen zu tragen und 
weiterzuentwickeln – das soll das gemeinsame Anliegen sein.

Die Auslober*innen des Planungslabors richten ihren großen und herzlichen 
Dank an alle Akteur*innen für die Ideen, Anregungen, vielfältige Inspiration 
und die hoch engagierte Arbeit. 

Auch das Team der Verfahrensbegleitung von KARO* bedankt sich für die Unterstützung 
(von links): Antje Heuer, Stefan Rettich, Mascha Leykauf. 
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